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Die Fahrradbranche hat einen neuen
Boom: Elektro-Räder. Längst nämlich
ist der elektrische Zusatzantrieb nicht

mehr nur etwas für Ältere. „Zu unserer Ziel-
gruppe gehören vor allem auch Pendler, die
umweltfreundlich und ohne ins Schwitzen
zu geraten ins Büro und zurück kommen
möchten“, sagt Guido Pieper, Produktmana-
ger beim Fahrradhersteller Kettler. 

Gerade hat die traditionsreiche Zweirad-
schmiede eine neue Serie E-Fahrräder aufge-
legt, um am Boom teilzuhaben. Verkaufte die
Branche im Jahr 2005 rund 25.000 Elektro-
fahrräder, waren es 2008 bereits an die
100.000 Stück, so der Zweirad-Industrie-Ver-
band (ZIV).

Um sportliche Kundschaft anzuspre-
chen, haben die Hersteller auch Touren-Rä-
der mit E-Motor versehen. Und selbst gelän-
degängige Mountainbikes surren mit Elektro-
antrieb.

Die Kosten für ein gutes E-Bike beginnen
bei stolzen 2.000 Euro. Dafür erhalte man
aber „enormen Fahrspaß“, so Guido Pieper.
Günstigere Varianten gibt es zwar, doch von
denen raten Testberichte regelmäßig ab. Die
günstige Alternative: Nachrüstsätze, die für
1.000 Euro aus fast jedem vorhandenen Fahr-
rad ein E-Bike machen. Der Anbau von Mo-
tor, Sensoren und anderer Technik verlangt
allerdings Geschick.

Grundsätzlich gibt es zwei unterschied-
liche Arten von E-Bikes: solche mit limitier-

ter Tretunterstützung und solche mit unlimi-
tierter. Bei Ersteren, den sogenannten Pede-
lecs, unterstützt ein Elektromotor mit maxi-
mal 250 Watt das Treten bis zu einer Ge-
schwindigkeit von 25 km/h. Bei der zweiten
Variante läuft der Motor auch bei Geschwin-
digkeiten über 25 km/h mit. 

Für letztere E-Fahrräder gelten besonde-
re Bestimmungen, denn die Straßenverkehrs-
ordnung stuft sie als „Kleinkrafträder mit ge-
ringer Leistung“ ein. Sie sind damit Mofas
gleichgestellt, entsprechend benötigt man ei-
nen Führerschein und ein Versicherungs-
kennzeichen. Außerdem ist mit ihnen das
Fahren auf Radwegen mit eingeschaltetem
Motor nicht erlaubt. Einen Helm aber muss
man nicht tragen.

Die meisten E-Fahrräder lassen sich auch
ohne den Elektroantrieb fahren. Bei den Kett-
ler-Rädern und vielen anderen Modellen hilft
der Motor übrigens auch nur dann, wenn ge-
treten wird. Ist der Motor eingeschaltet, lässt
sich die Tretunterstützung in der Regel in drei

Stufen einstellen – von leicht für flaches Ge-
lände über mittel bis hoch für Steigungen. Das
Einstellen geschieht per Knopfdruck an einer
Steuerung, die am Lenker angebracht ist. 

Zwischen den drei manuell wählbaren
Stufen regeln viele Modelle die Motorkraft zu-
sätzlich automatisch, und zwar progressiv
zum Pedaldruck, sprich: Je stärker man tritt,
desto mehr hilft der Antrieb.

Ein Display im Steuerungskästchen am
Lenkrad zeigt dem Fahrer den Ladezustand
des Akkus. Je nach Gelände halten die Bat-
terien für Strecken zwischen 50 und 80 Ki-
lometern. Zum Einsatz kommen inzwischen
überwiegend die modernen Lithium-Ionen-
Akkus. Sie sind leichter, haltbarer und leis-
tungsfähiger als ihre Nickel-Vorgänger, aber
auch etwas teurer. 

Die Akkus wiegen um die drei Kilogramm
und sind am Fahrrad mit einem integrierten
Schloss gegen Diebstahl gesichert. Bei den
meisten Modellen lässt sich der Akku zum
Aufladen in einem externen Ladegerät ab-
nehmen, sodass man ihn in die Wohnung
oder das Büro mitnehmen und dort laden
kann. Nach drei Stunden hat der Akku wie-
der die volle Kapazität erreicht. 

Ausgelegt sind die angebotenen Batterien
für eine Gesamtlaufleistung zwischen 15.000
und 20.000 Kilometern. Ein Ersatzakku kos-
tet um die 500 Euro. Bis dahin aber muss
man auch mit dem E-Bike eine ganze Weile
strampeln. «

Strampeln
leicht 
gemacht
Elektro-Bikes liegen im Trend. Flott und

ohne Benzin bringen sie ihre Fahrer auf

Touren – und die sind längst nicht alle

im Rentenalter.
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Seit einiger Zeit können Kunden der
Stadtwerke Herne mit Smart Metern ih-
ren eigenen Stromverbrauch im Detail

ermitteln und bares Geld sparen. Zugleich
sind die digitalen Zähler nur ein erster Schritt
in die Zukunft der Stromverteilung. Mit dem
Konzept des „Smart Grid“ wird das Stromnetz
der Zukunft denken lernen.

Gleichgültig, wo Strom produziert wird
– das Smart Grid soll ihn einsammeln und
intelligent an die Stellen verteilen, die ihn be-
nötigen. Weltweit investieren Versorger und
Ausrüster, aber auch Größen der IT-Welt wie
IBM oder Netzwerkspezialist Cisco sowie
zahlreiche kleinere Firmen Milliarden in
Techniken, Software und neues Material für
das Smart Grid. 

Doch warum das alles? Ein Treiber der
Entwicklung ist der Klimaschutz. Nur mit der
stärkeren Nutzung erneuerbarer Energie-
quellen wie Wind und Sonne lassen sich
Treibhausgase und andere Emissionen nach-
haltig reduzieren. Ihr Anteil am deutschen
Stromverbrauch liegt bereits heute bei gut 15
Prozent. In den nächsten Jahren wird er noch
einmal deutlich steigen. Das heutige Strom-
netz aber ist dafür nicht ausgelegt. 

Heutige Netze verteilen den Strom vor-
nehmlich aus zentralen Großkraftwerken
über das Hochspannungsnetz, Umspannsta-
tionen und lokale Niederspannungsnetze an
viele Verbraucher. In Zukunft aber wird es im-
mer mehr dezentrale Anlagen für die Strom-
produktion geben. Schon jetzt sind private
Häuser und Firmengebäude nicht mehr nur
Abnehmer von Strom – mit eigenen Solar-
paneelen oder Anlagen der Kraft-Wärme-
Kopplung (KWK) produzieren sie selbst
Energie und speisen den Überschuss in das
Netz ein. 

Zudem sind die erneuerbaren Quellen
Wind und Sonne unbeständig. Je nach Son-
neneinstrahlung oder Windstärke produzie-
ren Fotovoltaikanlagen und Windkrafträder
mal mehr, mal weniger Strom. Das Handha-
ben der Schwankungen ist bereits jetzt eine
enorme Aufgabe, denn das Speichern von

Gleichzeitig werden die Netze schlauer.
Nicht mehr nur Strom sollen sie übertragen,
sondern ähnlich dem Internet auch Daten zu
Verbräuchen oder zur Menge des produzier-
ten Stroms der vielen dezentralen Anlagen.

Ein weiterer Baustein dieser neuen Infra-
struktur sind intelligente Haushaltsgeräte.
Spül- und Waschmaschinen könnten sich au-
tomatisch dann einstellen, wenn gerade viel
Strom verfügbar ist. Und auch Elektroautos
sind ein Eckpfeiler des Smart Grid: Während
die Gefährte auf Parkplätzen oder in der hei-
mischen Garage stehen und mit dem Strom-
netz verbunden sind, könnten die Akkus bei
Schwankungen Strom aufnehmen und ihn
bei Bedarf abgeben. Ebenso könnten Elektro-
autos als persönlicher Stromspeicher dienen:
So wie man heute eine Handykarte auflädt,
ließe sich der Akku mit Strom füllen, um da-
mit die eigenen vier Wände zu versorgen.

Auch mit dem Smart Grid kommt der
Strom in Zukunft freilich aus der Steckdose.
Doch wird der Strom künftig sehr viel genau-
er wissen, an welcher Steckdose wie viel von
ihm gefragt ist. «

Das denkende Stromnetz

Strom ist schwierig. Und in der Regel liegen
Windparks und große Photovoltaikanlagen
auch nicht dort, wo der Strom gebraucht
wird.

Das Smart Grid soll diese Probleme lösen.
Mit ihm wird es möglich sein, zu allen Ta-
ges- und Nachtzeiten den Strombedarf weit
genauer als heute zu ermitteln und vorher-
zusagen. Das schlaue Netz soll den Strom ziel-
gerichtet dorthin lenken, wo er gebraucht
wird. Ein erster Schritt hin zum intelligen-
ten Netz sind die Smart Meter. Sie geben Auf-
schluss darüber, zu welchen Zeiten wie viel
Energie benötigt wird und wo. Ab dem kom-
menden Jahr sollen digitale Zähler in allen
Neubauten Einzug halten.

Wind, Sonne, Wasser, Biomasse: Mit dem Boom der Regenerativen drängt

Energie aus immer mehr Quellen in die Netze – und das zum Teil mit gro-

ßen Schwankungen. Nur mit einer intelligenten Infrastruktur, dem „Smart

Grid“, wird künftig die Versorgungssicherheit gewährleistet sein. 
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Der große E-Mail-Zirkus

Auf die Post warten?
Daten und Dokumente an-
fordern? Kopieren und per
Hausverteiler an die Kolle-
gen weitergeben? Waren
das Zeiten! Sie erscheinen
in der Rückschau als entschleunigt, ja
fast betulich langsam. 

Und was ist schuld an dem Wandel?
Die E-Mail. Seit die erste vor gut 40 Jah-
ren versendet wurde, hat sie sich stetig
breit und unverzichtbar gemacht. Bis auf
die Handys und Blackberrys tickert die
Post heute, sie ist immer und überall –
und oft schrecklich hinderlich. Dafür sor-
gen nicht nur Spam und unangeforder-
te Werbung, sondern in vielen Firmen
auch die lieben Kollegen. 

Jene nämlich, die nicht damit umge-
hen können. Die einen verschicken ei-
ne Liste mit der Bitte „Überarbeiten“
gleichzeitig an 20 Leute und wundern
sich, dass plötzlich 20 verschiedene Ver-
sionen durchs Unternehmen mäan-
dern. Die „CC“-Funktion ermöglicht sol-
che E-Mail-„Tsunamis“, wie sie die
Amerikaner nennen. 

Genauso beliebt: Hinz und Kunz
„CC“ (= Carbon Copy = Durchschlag)
an Entscheidungsprozessen beteiligen,
mit denen sie gar nichts zu tun haben.
Aber sicher ist eben sicher. Und so heißt
es dann in schöner Regelmäßigkeit: „Ihr
Postfach hat die maximale Größe er-
reicht!“ Was für ein Zirkus …

Christoph Berdi, Chefredakteur der
„absatzwirtschaft – Zeitschrift für 
Marketing“.

www.absatzwirtschaft.de

BERDIS BUSINESS

Die Solarzelle
Sie ruht besonders oft im Kollektiv auf dem
Dach: die Solarzelle. Dieses Wunderwerk der
sauberen Stromerzeugung basiert auf dem „fo-
toelektrischen Effekt“, den kein Geringerer als
Antoine Henri Becquerel im Jahr 1839 beobach-
tete. Dieser Effekt offenbarte, dass mit Licht elek-
trischer Strom gewonnen werden kann. Im Jahr
1954, als Elvis seinen ersten großen Hit in Mem-
phis produzierte, wurde in den USA ein weite-
rer Star geboren. Die erste Solarzelle erblickte

im Labor der Firma Bell das Licht der Welt. Man
nutzte die Halbleitertechnik zum Bau moderner
Solarzellen. Der Wirkungsgrad der ersten Zel-
len: magere vier Prozent. Heute erreichen die
gängigen Lichtumwandler einen Wirkungs-
grad von bis zu 20 Prozent. 

Weltweit bestehen etwa 90 Prozent  
aller Solarzellen aus dem Halbleitermaterial Si-
lizium. Halbleiter sind Stoffe, die unter Zufuhr
von Licht oder Wärme elektrisch leitfähig wer-
den, während sie bei tiefen Temperaturen iso-
lierend wirken. Kein Wunder, dass sich im Zeit-
alter der Ressourcenknappheit viele auf die Jagd
nach der unerschöpflichen Energie der Sonne
gemacht haben. Und wer denkt, dass die So-
larzelle am Ende ihrer Möglichkeiten ist, der hat
sich getäuscht. In Australien forschen Wissen-
schaftler an der organischen Alternative zur Si-
lizium-Solarzelle. Zwei Forscher haben dort ei-
nen speziellen Farbstoff entwickelt, der aus dem
Licht der Sonne Energie erzeugen kann – ähn-
lich der Photosynthese.

ERFINDERISCHE ENERGIE

Werfen Sie einen Blick auf die Baustelle

Der Bau des Trianel-Kraftwerkes in Lünen macht Fortschritte.
Per Webcam können Sie sich selbst jederzeit ein Bild vom
aktuellen Stand der Arbeiten machen. Die Anlage, an der
auch die Stadtwerke Herne beteiligt sind, soll 2012 ans 
Netz gehen und gehört mit 46 Prozent Wirkungsgrad 
zur Weltspitze in Sachen Effizienz.
www.trianel-kraftwerk-luenen.de/service
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Gleich zwei Neuerscheinungen, die sich
ausschließlich mit Herne befassen, be-
reichern den aktuellen Buchmarkt.

Das eine Werk präsentiert Herne als moder-
ne Wirtschaftsstadt, das andere zeigt die Stadt
als Ort der Kunst. Beide Bände sind mit Un-
terstützung der Stadtwerke Herne entstan-
den.

Wirtschaftsstandort Herne
Mit dem innovativen Potenzial der Stadt am
Rhein-Herne-Kanal beschäftigt sich das 120-
seitige Buch „Wirtschaftsstandort Herne“.
Zahlreiche Autoren – vom Politiker bis zum
Professor – beschreiben, wie kompetent
Herne mit dem Strukturwandel umgegangen
ist. Aus der ehemaligen Kohlestadt ist ein mo-
derner und attraktiver Zukunftsstandort ge-
worden. Das zeigt sich auch in einem Dut-
zend Unternehmensporträts, die das Bild ab-
runden.

100 Objekte Herne
Wie vielfältig der kulturelle Bereich in Her-
ne ist, darüber informiert das Buch „100 Ob-
jekte Herne“. Der Kunsthistoriker Alexander
von Knorre hat gemeinsam mit dem Foto-
grafen Wolfgang Quickels einen Streifzug
durch die Revierstadt unternommen. Als Er-
gebnis präsentieren die beiden genau 100
künstlerische Zeugnisse – und 500 Jahre Sied-
lungsgeschichte. «

INFO
Wirtschaftsstandort Herne – Chancen und
Perspektiven einer Stadt 
Europäischer Wirtschaftsverlag
19,90 Euro

100 Objekte Herne – Ein kunst- und kultur-
historischer Führer durch die Stadt 
Verlag PubliCreation GmbH
14,90 Euro
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Erneut haben die Stadtwerke Herne die
zuverlässige und technisch sichere
Strom- und Gasversorgung auf den Prüf-

stand gestellt. Ergebnis: Die Herner Kunden
können sich weiter auf eine hohe Versor-
gungssicherheit verlassen.

Drei Tage lang nahmen Fachleute der
Deutschen Vereinigung des Gas- und Wasser-
faches (DVGW) sowie des Bundesverbandes
der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW)
das Technische Sicherheitsmanagement
(TSM) der Stadtwerke in den Bereichen Gas
und Strom unter die Lupe. Kriterien wie kla-
re Verantwortlichkeiten, nicht zuletzt die sys-
tematische Dokumentation, einwandfreies

Material sowie Baustellensicherheit und vie-
le weitere Details prüften die TSM-Fachleu-
te auf Herz und Nieren. Am Ende stand die
erfolgreiche Zertifizierung. „Die Zertifizierung
ist keine Pflicht. Sie ist aber schlicht das Qua-
litätsmerkmal der Branche und bescheinigt
hohe Standards“, erläutert Stephan Becker,
TSM-Verantwortlicher bei den Stadtwerken.
Turnusmäßig alle fünf Jahre steht so ein Au-
dit an.

Seit Längerem unterstützen die Stadtwer-
ke Herne Großkunden in Sachen Technisches
Sicherheitsmanagement und helfen beim de-
taillierten Check von unternehmenseigenen
Gasnetzen. «

Einmal Wirt-
schaft, einmal
Kultur: Zwei
neue Bücher
zeigen Herner
Ansichten.



Seit über 100 Jahren stehen wir nicht nur für eine sichere Versorgung. Wir investieren Jahr für Jahr einen 

großen Teil unserer Erträge hier vor Ort und sorgen damit für Wachstum. Mit mehr als 270 Mitarbeitern 

sind wir ein bedeutender Arbeitgeber und bieten jungen Menschen interessante Aus bildungschancen. 

Denn wir fühlen uns hier stark verwurzelt – als Energiedienstleister Nr. 1 in Herne.

Hinter Herne stehen wir
wie eine Eins!

www.stadtwerke-herne.de/verantwortung




